60. 


Sonnabend, 
am 19. Mai 
1838, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angren 


Das Bild des Koͤnigs. 
(Fortſetzung.) 


Nachdem ſich die beiden Reiſenden über ihr akademi⸗ 
ſches Leben unterhalten und das ſtarke Bier ihre Lebensgei⸗ 
lier aufgeregt, begann der Würtemberger im traulichen Tone: 

»Sie werden neugierig fein, Herr Bruder, zu wiſſen, 
warum ich aus dem ſchönen Würtemberg nach dem obſcu— 
ten Zoppot im fibirifchen Preußenlande reife, da doch die 
herrlichen Naffauer Bäder, Baden-Baden und ſelbſt Nizza 
meiner Heimath bedeutend näher find. Die Sache iſt fol— 
gende. Ich bin nicht, um das lederne Zoppot in Augen 
ſchein zu nehmen, aus dem fernen Süd hierher gekommen, 
ſondern um eine ſchöne Conſine, von welcher ich vorher en 
passant ſprach, kennen zu lernen und eventualiter in 
den heiligen Eheſtand zu führen, « 

v Und wie kommt denn Ihre Couſine nach Preußen?“ 
fragte Theodor neuglerlg. 

5 Auf ganz natürlichem Wege, — verſetzte Jener. — 
»Mein Vater und der Vater meiner Confine find Brüder 
und ſtammen aus dem Meklenburgiſchen. Der vorige Kö— 
nig ron Würtemberg hegte große Vorliebe für Nordländer 
und zog viele Meklenburger in feine Dienſte. Mein Vater 
ging auch nach Würtemberg und hat dort eine glänzende 
militäriſche Carriere gemacht. Mein Onkel dagegen, welcher 
der Landwirthſchaft vor Allen übrigen Beſchaftigungen den 
Vorzug gab, zog nach Oſtpreuſſen und acquirirte daſelbſt 
bedeutende Güter, welche er noch beſitzt. Vater und Onkel 


zenden Orte. 


haben ſchon längſt, durch Briefwechfel, unter einander abge⸗ 
macht, daß aus der Couſine und mir ein Paar werden 
ſolle. Eigentlich verſpüre ich noch keine Luſt, ein Stock⸗ 
philiſter zu werden; da aber die Alten die Heirath einmal 
wollen, da überdies die Conſine bedeutende Knöpfe hat und, 
nach den Briefen des Onkels zu ſchließen, ſchöner als die 
Venus iſt, und da endlich doch einmal geheirathet werden 
muß, ſo laſſe ich mir dieſe Mariage gefallen. — Dies iſt 
alſo der Grund, warum ich in dies Eldorado gekommen. 
Außer meiner Couſine hätte mich wohl nichts nach dieſem 
Lande gezogen, aus welchem, einige tüchtige Burſchen abge— 
rechnet, welche dem Comment unſerer deutſchen Laudsmann⸗ 
ſchaften eben keine Schande gemacht haben, nichts Beſonde⸗ 
res hervorgegangen iſt.“ 

»Aber, beſter Herr Bruder,“ — fiel ihm Theodor in 
die Rede, welcher herzlich froh war, gegen den Wahn. feines 
neuen Freundes zu kämpfen, — „Sie haben da einen ſchlech⸗ 
ten Begriff von meinem Vaterlaude. Sie ſcheinen alle die 
großen Männer vergeſſen zu haben, welche in dieſer Pros 
vinz geboren ſind. Denken Sie doch an Kant, Copernikus, 
Hevelius, Hoffmann, Herder, Zacharias Werner. Welchen 
Unſinn lehrten die Aſtronomen, bevor Copernikus auſtrat! 
Dieſer große Geiſt verwarf die unſinnigen, bis dahin be— 
ſtandenen Hypotbeſen und führte eine neue Lehre ein, die 
bald alle übrigen verdunkelte und bis zum heutigen Tage 
die Norm geblieben iſt, wenach ſich die Aſtronomen rich 
ten! — Kant iſt nie aus Preußen gekommen, hat ſelbſt 
nicht einmal die Weichſel überſchritten und welch' ein Mann! 
Wer kaunte die Menſchen, die Welt beſſer, als er! — 
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Aber nicht bloß diefe beiden Rieſengelſter und! jene vorher 
genannten Männer ſind aus Preußen hervorgegangen, nein! 
noch viele andere Gelehrte, Staatsmänner und Helden ſind 
hier geboren, jedoch dürfte die Aufführung derſelben zu weit⸗ 
läuftig ſein und für Sie zu wenig Intereſſe haben. — 
Was die intellectuelle Bildung des Volkes anbelangt, fo 
ſieht dieſe gewiß auf einer ſo hohen Stufe, als die Deutſch— 
lands. Die Schulen find in Preuſſen durchweg ausgezeich- 
net gut, und es geſchieht viel, ſehr viel für die allgemeine 
Bildung. Doch Sie werden, wenn Sie einige Zeit in 
meinem Vaterlande bleiben, Sich davon bald ſelbſt überzeu— 
gen, und ich will wetten, daß, wenn Sie dies Land verlaſ— 
fen, Sie ſowohl von der Bildung ſeines Volkes, als von 
ſeinen Gegenden eine andere Meinung haben werden. Si⸗ 
birien, Herr Bruder, iſt noch etwas entfernter.“ 

»Ich habe Sie nicht ſtören wollen,“ — begann dar- 
auf der Würtemberger, — „denn Sie ſprachen mit ſolcher 
Emphaſe und Ihre preuſſiſche Mundart kam mir fo eigens 
thümlich vor, daß ich Ihnen nur mit Vergnügen zuhören 
konnte. Aber was Ihre großen Männer betrifft, fo kön— 
nen Sie dieſe doch unmöglich über diejenigen ſtellen, welche 
in Würtemberg geboren find. Haben Sie wohl an Schiller 
gedacht?“ 

Dabei ſah er Theodor ſchmunzelnd an und ſein Blick 
ſchien triumphirend darauf hinzudeuten, daß Jener fügen 
ſollte: „pater peceavi.“ 

Theodor hatte an Schiller wirklich nicht gedacht und 

wiewohl er denſelben als feinen Lieblingsdichter hoch vers 
ehrte, ſo war es ihm doch fatal, die Frage des Anderen 
verneinen zu müſſen. 


»Nein, Herr Bruder,“ — entgegnete er, — „doch 


wir wollen uns nicht darüber ſireiten, wer größer geweſen, 
ob Kant, oder Schiller. Ich deuke, wir halten Schiller 
für den größten deutſchen Dichter und Kant für den groͤß⸗ 
ten Philoſophen und damit baſta. «x 

»Ich bin's zufrieden,“ — ſagte darauf der Würtem— 
berger, — „und mögen es mir der große Wieland und 
andere wackere Landsleute verzeihen! Unſere Disputation 
wäre ſomit zu Ende. Aber apropos, Herr Bruder, keunen 
Sie das Bild des Kalſers von Hauff?“ 

»Allerdings;« — antwortete Theodor. 

„Finden Sie nicht, — ſprach der Andere, — „daß 
unſer Einzug in die Provinz Preuſſen einige Aehnlichkeit 
mit dem des jungen Würtembergers und Preuſſen in das 
Vaterland des Erſteren hat?“ 

»Ich babe auch ſchon daran gedacht; — erwiederte 
Theodor, und eine unangenehme Stimmung bemächtigte ſich 
feiner. Aber fein Gefährte ließ ihm nicht Zeit, ſich feinen 
Gedanken zu überlaſſen. 

Die jungen Reiſenden kamen auf ihre Uni erſitäts⸗ 
jahre zurück, tauſchten über Dies und Jenes ihre Meinun⸗ 
gen aus und waren die beſten Freunde geworden, als ſie 
nach Dirſchan gelangten. Obgleich Theodor auch nach Dan⸗ 
zig zu reiſen beabſichtigt hatte, ſo beſtimmte ihn doch ein 
Brief, welchen er in Dirſchau vorfand, ſeine Reiſeroute zu 
ändern und ſich ſchleunigſt nach A., einem in Oſtpreuſſen 


gelegenen und feiner Tante zugehörigen Landgute, zu be 
eben. 

: Der Abſchied der Freunde war herzlich und Beide 
wünſchten ſich ein baldiges Wiederſehen. 7 

Die Tante hatte Theodorn in dem gedachten Briefe 
nicht geſagt, warum fie feinen ſchleunigen Veſuch wünſche 
und ihm nur angedeutet, daß ihm eine frohe Nachricht ber 
vorſtehe. Was könnte dies fur eine frohe Nachricht fein? 
dachte er. Sollte ich vielleicht in der Lotterie gewennen 
haben, oder ein reicher kinderloſer Vetter in Mexiko geſtek“ 
ben fein? Er hatte aber weder in die Lotterie geſetzt, noch 
wußte er Etwas von der Exiſtenz eines Vetters in der 
neuen Welt. Ganz gewiß glaubte er aber dennoch, daß in 
Hinſicht feiner zeri.iteten Finauzen Etwas zu feinem Bor 
theile geſchehen ſei. 

In kurzer Zeit wurde die Reiſe nach dem Landgule 
zurück gelegt und Theodor erfreute ſich des liebevollſten Em“ 
pfanges von Seiten ſeiner Tante und Couſine. 

„Wir haben Dich lange nicht geſehen,« — ſagte die 
Tante, — „und es iſt hübſch von Dir, daß Du der in 
meinem Briefe enthaltenen Bitte gleich Folge geleiſtet ball 
Du wirft gewiß müde und hungrig fein, liebes Betterchen. 
Nun, ſetze Dich, iß und erzähle uns dann vou Deiner 
Reiſe. * 

Nachdem Alles nach dem Wunſche der Tante gefchehen 
war und Theodor eine treue Beſchreibung feiner Reife ger 
liefert hatte, fragte ihn feine Couſine Marte, ob er auch 
ſeiner Agnes treu geblieben ſei und ob kein anderes Mäd- 
chen die Geliebte aus feinem Herzen verdrängt habe! 

Dieſe Frage brachte ihn nicht wenig in Verwirrung, 
denn feine Liebe zu Agnes, welche er nur feiner Couſine, 
als der Freundin der Geliebten, entdeckt hatte, ſollte ja noch 
ein Geheimniß fein. Die Tante lächelte aber fo ſonderbar, 
daß er nicht anders glauben konnte, als daß auch fie in 
fein Geheimniß eingeweiht ſel. Er verſicherte daber, daß, 
ſeit er Agnes kenne, kein anderes Mädchen im Stande ger 
weſen, fein Herz zu feffeln, und ſuchte ſich zugleich bei der 
Tante zu eniſchuldigen, daß er ihr, als feiner nächſien und 
theuerſten Verwandten, feine Liebesgeſchichte noch nicht mite 
getheilt habe. 

„Hat nichts zu ſagen, lieber Theodor le — ſagte dieſe. 
„Es iſt ganz vernünftig. von Dir, daß Du wir nichts da 
von mitgetheilt haſt, denn Du weißt, daß ich etwas geſprä⸗ 
chig bin und in meiner Unſchuld zuweilen Dinge ausplau⸗ 
dere, welche ich lieber für mich hätte behalten ſollen. Nun 
Deine Sachen aber anders ſtehen, kann Jeder davon wiſſen⸗ 
Deine Confine Marie hat daher keinen Anſtand genommen, 
mich von Deiner Herzensangelegeuheit in Kenutuiß zu ſetzer, 
und mich gebeten, bel dem Vater Deiner Auserkorenen ein 
gutes Wort für Dich einzulegen.“ 

Habe Dank, beſtes Couſinchen!« — ſprach Tbeoder 
voller Freuden zu Marie und küßte ihr die dargereichte Hand. 
„Aber wie ſtehen denn meine Angelegenheiten? Ich habe 
darüber bis jetzt noch gar nichts erfahren. « 

„Nun, der Proceß iſt glücklich beendigt,« — begann 
die Tante, — „und mein lieber Neffe Theodor befindet 
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ſich! jetzt im Veſitze eines Gutes und eines recht hübſchen 


ermögens.“ 

»Das große Hinderniß,“ — fagte unſer Held freudig, 
— „it alſo glücklich beſeitigt und muthvoll kann ih nun 
bor den Vater meiner Agnes treten, wie weiland Ritter 
Georg, nach Erlegung des Drachen, vor den Großmeiſts trat 
und, wie dieſer um das Kreuz bat, kann ich um die Hand 
meiner Angebeteten bitten.“ 

Theodor war fröhlich und ansgelaſſen, aber der Bes 
danke, daß ihm ſchon oft ein Vergnügen vereltelt worden, 
auf welches er mit Beſtimmtheit gehofft hatte, und eme 
Ahnung, welche ibm dunkel vorſchwebte und von welcher er 
ſich keine Rechenſchaft geben konnte, verſetzten ihn wieder 
lu feine gewöhnliche ruhige Stimmung. 

Da Agnes wit ihren Eltern nach Zoppot gereiſt war 
und die Tante beabſichtigte, dieſes Bad gleichfalls zu beſu⸗ 
chen, fo konnte uuſerem Helden wohl ulchis erwünfchter fein, 
als dle Aufforderung der Letzteren, ſie und ihre Tochter da⸗ 
bin zu degleiten. 

Wenige Tage nach Theodors Ankanft ſetzte man ſich 
in den Reiſewagen, und die Rappen der Tante zogen, troz 
Üdres Methuſalemsalters, die Reiſenden ſchnell von dannen. 

Der Anblick des lange nicht geſehenen alten Danzigs 
erfüllte Theodor mit Wehmuth, denn der Kreis, in welchem 
er einſt dort mehre glückliche Jahre zugebracht halte, war 
nicht mehr. Alle die Lieben, mit denen er in ſo trauten 
Verbältniffen daſelbſt geſtanden, waren theils todt, theils 
zerſtreut in alle Welt. Fremd war ihm der Ort geworden 
und nur die Erinnerung au jene Zeiten geblieben. 

In Danzig wurde in einem der beſten Gaſthäuſer ab- 
geſtiegen. „Haben Sie eine Schauſplelertruppe im Orte?“ 
— fragte die Tante beim Ausſteigen aus dem Wagen el⸗ 
nen Kelluer. 

„Zu Befebl, Ew. Gnaden, — erwiederte dieſer. — 
»Heute wird der Maurer und Schloſſer gegeben und es 
konnen Ew. Gnaden, wenn Sie wünſchen, gleich Blllets 
deſorgt werden. € > 

Die Tante war eine große Llebhaberin des Theaters 
und es wurde beſchloſſen, daſſelbe zu beſuchen. 

Das Schauſpielbaus war ſehr beſucht, und Theodor 
fand das Spiel beſſer, als er es früher hier gefunden. 
Aber au der Beleuchtung hatte er viel auszuſetzen, denn 


dieſe beſtand in einem einzigen Kronleuchter und den went 
gen Lampen des Orcheſters. 

Gegen das Ende des vorletzten Aktes wandte ſich 
Marie mit den Worten an ihren Vetter: „Theodor, wenn 
mich nicht Alles täuſcht, ſo iſt Deine Agnes hier.“ 

„Mein Gott, wo!“ — fragte dieſer ſtürmiſch. 

„Still, ſtill!« — antwortete fi. „So gau; gewiß 
weiß ich es nicht, denn die lieben Lämpchen am Kronleuche 
ter geben ein ſo erbärmliches Licht, daß man ſelbſt mit dem 
Perſpective beinahe nichts ſehen kann. Aber wenn, wie 
geſagt, ich mich nicht täuſche, ſo befindet ſich Deine Agnes 
dort drüben in der zweiten Loge, von der Bühne gerechnet. 
Die Dame neben ihr iſt denn wohl ihre Mutter, und der 
alte Herr hinter ihnen, welcher ſo eben mit einem jungen 
Manne fpricht, ſcheint ihr Vater zu fein. Nun, was meinſt 
Du, Theodor?“ 

Die Nennung feines Namens weckte unſeren Helden 
aus ſeinen Träumerelen. Mit Augen und Gedanken war 
er ſchon längſt dort drüben bei ſeiner Angebeteten. „Ganz 
gewiß iſt es Agnes!« — ſagte er. — „Ich habe fie durch 
meine gute Lorguette erkannt und will nach Beendigung des. 
Aktes gleich hinüber.“ 

Da ſchaute er noch ein Mal nach der Loge, worin 
ſelne Geliebte ſaß, und wer beſchrelbt fein Erſtaunen, als 
er in dem jungen Manne, von welchem die Couſine ſprach, 
den Würtemberger erkannte! — Wie kommt dieſer in dis 
Loge Deiner Auserkoreueu? — war Alles, was er denken 
konnte. (Fortſ. folgt.) 


Tutti — Frutti. 


— Der beſte Einfall eines Dummen iſt, wenn er ſich 
nichts einfallen läßt; hat er jedoch bisweilen einen Einfall, 
fo hat er ihn dem Zufalle zu danken. 

— Die innere Stimme gleicht einem Fluſſe, von dem 
zwei Arme ausgehen; der eine Arm leitet an den Weg des 
Guten, der andere aber zum Böfen. 

— Eines der gefährlichſten Inſekten iſt die Geſellſchafts. 
fliege; fie theilt den Honig der Schmeichelei au die Mit⸗ 
glieder des Zirkels mit und verwundet dieſe häufig gegen 
Andere durch den Stachel der Klaiſchſucht. 


A. Magni. 


Reise um die Melt. 


(Forreſpondenz aus Breslan. Mitte Mai 1838.) 
Die Freiwilligen haben am 2. Mai ihr Feſt der Begeiſte⸗ 
rung und Vaterlandsliebe gefeiert, au unſer wackerer Regierungs⸗ 
zecretär u. Redakteur der Neuen Schleſiſchen Blätter Th. Brand, 
wird die dazu gedichteten Feſtlieder und Toaſte in dem von ihm 
ereits angekuͤndigten Schleſiſchen Muſen-Almanache für 1838 
Aufnehmen. , 
des Ertrages if für den Unterftügungsfond der freiwilligen Ja 
er und fürs invalide Landwehrmaͤnner beſtimmt. Das Feſt 
elbſt fand in dem dazu militäriſch dekorirten Krollſchen Winters 


1 


Das Buch erſcheint auf Subſeription und ein Theil 


1 

arten, welcher im letzten Winter den erſten Fruͤhling ſeines Le⸗ 
eins feierte, ſtatt. Die Pracht und die Herrlichkeit, welche uns 
Herr Kroll bot, war für Breslau etwas Unerhoͤrtes, Bälle der 
länzendfien Art, chineſiſche Illuminationen, ein Champagner 
prudelnder Springbrunnen, umduftet von der reichſten Flora, 
durchrauſcht von ſchöner Muſik, unter Leitung des Herrn Dias 
leck, zogen die Menge, troz des nicht geringen Eintrittspreiſes, 
an, und man vergaß dort den ſtarren Winter und wiegte ſich 
in ſchöne, ſuͤdliche Traͤume. — — Die letzte Zeit, vor und 
nach Oſtern, war reich an großartigen Muſik⸗Auffuͤhrungen rer 


— 462 — 


wa Tondichtungen, und am 12. Mai horten wir zum erſten 
Nale Löwe's Zerſtoͤrung von Jeruſalem, Akt 1. Der Muſik⸗ 
direktor des Theaters, Herr Seydelmann, hat in demſelben 
feine Oper, Text von Seeliger, „Virginia“ zur Aufführung 
gebracht, die von tuͤchtigem muſikaliſchem Wiſſen, von ausdau⸗ 
erndem Fleiße zeugt und die Anerkennung der Verſtändigen ge⸗ 
funden hat, namentlich die Ouvertüre, weil bei dieſer uns das 
Werk des Componiſten, unter deſſen eigener Leitung, ungeſchmaͤ⸗ 
lert durch den gedehnten, oft matten Text und die Auffuͤbrung 
durch nicht ausreichende Geſangskräfte, geboten ward. Die Oper 
hätte fiher mehr angeſprochen, wäre nicht die ſchwierige Titelrolle 
in den Handen der Mad. Meyer geweſen, die, troz aller ſicht⸗ 
lichen Anſtrengung, nur durch die ſeltene Gunſt einiger hieſigen 
ſtimmhabenden Kritiker und die große Nachſicht des Publikums, 
ſich hier als Quaſi-Prima⸗Donna hält. Freilich koͤnnen ihr 
unſere anderen soit-disant-Saͤngerinnen: Dem. Fanny Mejo, 
Dem. Moͤllinger und Dem. Geelhaar, welche letztere auch bis⸗ 
weilen ſo thut, als wenn ſie ſaͤnge, den Rang nicht ſtreitig ma⸗ 
chen; und das will viel ſagen! — Unſern im Spiele, in ſeinem 
muſikaliſchen Wiſſen und in der Ausbildung und Benutzung 
ſeiner eben nicht zu en und wohlklingenden Stimme 
ausgezeichneten Tenoriſten Schmidt werden wir bald verlieren. 
Hr. Prawit iſt ein wackerer Baſſiſt und Hr. Anſchüͤtz hat eine 
ſchoͤne Baritonſtimme. Unſer recitirendes Drama gleicht einer 
farbigen, zuſammengeflickten Jacke, an welcher, neben einzelnen 
Stuͤcken aus echten guten Stoffen, viele aus grober Leinwand 
zu ſehen ſind. Der Director, Herr Haacke, will alles Gute, 
weiß es aber nicht recht anzugreifen, es fehlt ihm beſonnene 
Ruhe zur Leitung einer Kunſtanſtalt und klare Umſicht, was 
um ſo mehr zu verwundern iſt, da er als Schauſpieler beide 
Eigenſchaften in nicht geringem Grade zeigt und auch durch 
dieſe ſich uͤber die Mittelmäßigkeit erhebt, denn ausgezeichnete 
innere und aͤußere Mittel gehen ihm ab. Herr Hock leiſtet, 
von einer fhönen Figur unterſtützt, durch ſeltenen Fleiß und 
feurigen Eifer für feinen Beruf, in ältern Heldenrollen und als 

eldenintriguant Bemerkenswerthes; fein erſt kuͤrzlich geſpielter 

acduff (Macbeth) war fogar eine glänzende Leiſtung. Was ſoll 
ich von unſerm bisherigen erſten Liebhaber, Hrn. Löffler, ſagen, von 
dem ſich und der ſich nichts ſagen laͤßt? Keine Energie, kein Fleiß! 
Ein Herr Wollrabe, der nicht ohne Anlage zu fein fchemt, iſt 
jetzt als Liebhaber neu engagirt. — Herr v. Perglaß iſt einer 
der eleganteſten, nobelſten Bonvivants, welche die deutſche Buͤh⸗ 
ne beſitzt; Herr Reder, ein fleißiger Anfaͤncer? ber in kleinern, 
weniger Kraftanſtrengung erfordernden J Unerbebli⸗ 
ches leiſtet. Herr Kuͤhn zeigt Beruf Fü i 
ſtens den, ſich Fremdes anzueignen ud g 


* 


Wie zu copiren. 
Herr Mejo hat eine Glanzrolle, den Kirn hr Lumpaciva⸗ 

abundus, und der Knieriem leuchtet bei ihn ütrrall durch. Hr. 

euſtaͤdt iſt ein monotoner Prediger auf den Brettern und 
Herr Wiedermann, der einſt einer der vorzuͤglichſten Maſaniel⸗ 
lo's, Diavolo's, Don Juan's u. ſ. w. war, hat feine Stimme 
lang eingebüßt, weiß aber durch eine lebendige Komik ſich als 
Liebling des Publikums zu behaupten. An Dem. Edler beſitzen 
wir eine weinerliche, eintönige und einfoͤrmige tragiſche Liebha⸗ 
berin, Dem. Wolf hingegen ſpielt ihre naiven Rollen mit Leich⸗ 
tigkeit und Liebenswuͤrdigkeit. — — Die journaliſtiſche Litera⸗ 
tur will hier nicht recht gehen, Gluͤck machen nur die politiſchen 
Zeitungen, die Schleſiſche und die Breslauer, welche beide auch 
in den ruͤſtigſten Beſtrebungen nicht ermüden, Was helfen 


alle Anſtrengungen des thaͤtigen Brand, Redakteurs der Neuen 
Schleſiſchen Blätter und des talentvollen Schneiderreit, des 


Medakteurs der Breslauer Morgenzeitung, wenn im Publikum 
kein Sinn iſt, die Journoliſten zu unterſtuͤtzen; die Redaktoren 


wollen auch leben und ſollen behaglich, ſorgenlos leben, aber m» | 
ſere belletriſtiſchen Blatter haben nur ſpaͤrliche Abonnenten und 


die Reduktoren find froh, die Druckkoſten gedeckt zu ſehen. Die 


1 


Schuld legt aber auch an den bieſigen Buchhaͤndlern, welche 
die Betrebſamkeit und die ausdauernde Geduld, die zur Feſt⸗ 
ſtellung eines Blattes erforderlich ſind, ſcheuen; die ubrigen bie 
ſigen blletriſtiſchen Blatter führe ich deßhalb nicht, namentlie 
an, wel fie faſt nur mit Nachdruck ibre Spalten füllen, Je, 
doch kigt Herr Bauſchke in feinem „Breslauer Boten“ fo vie 
Umſiht und Geſchmack, daß es wohl wuͤnſchenswerth wäre, er 
mochte ein Original » Blatt redigiren. Von allen bat ſich die 
Nopiſche Theaterzeitung, von Herrn Herrmann Michaelſon re— 
diget, am Laͤngſten erhalten, fie beſteht bereits in ihrem neun, 
ten Jahrgange und hat, als officielles Theaterjournal, fuͤr die 
Bihnenfreunde ein beſonderes Intereſſe, da ſie auch die regel) 
mißigſten und ausfuͤhrlichſten Theater-Recenſionen bringt. — — 
Stit dem Beginne des Fruͤhjahrs haben viele Gäfte das Pu, 
llikum im Theater erfreut; die genial-liahenswürdige Charlotte 
von Hagn und der klangreiche Mantius vor Allen. Doch dit 
zoͤchſten Triumphe feiert jetzt der gediegene Meiſter Rott, den 
die Breslauer gar nicht fortlaſſen wollen. Neben den gigantl⸗ 
ſchen Leiſtungen, als Gotz, Oſſip, Tell. Hamlet, Richard III., 
Macbeth, in den aͤltern klaſſiſchen Stuͤcken, hat er auch zwei 
Mal, als Rubens (in: Rubens in Madrid, von Mad. Birch, 

feiffer) und fünf Mal als alter Deſſauer (in: Vor bundert 

ahren, von Raupach) unverwelklichen Lorbeer um feine Kuͤnſt⸗ 
ler-Stirn gewunden. Auch in einem Drama feiner Feder „Ver⸗ 
geltung“ bat er, wenn auch nicht als Dichter, doch als Dar— 
ſteller des Don Pedro, großen Beifall geerndtet. — — In 
Damsdorf, bei Breslau, fand am 5. d. M. ein gewaltiges 
Feuer ſtatt, wobei drei Bauerguͤter, drei Freiſtellen, das Gemein“ 
des und ein Auen-Haus und ein 80, jaͤhriger Einlieger verbrannr 
ten. Als Brandſtifter iſt ein eilfjähriger Knabe ermittelt wor⸗ 
den. — — Es befindet ſich jetzt in unſerer Mitte ein ehrwuͤr⸗ 
diger Veteran, Johann Gottlieb Altfaͤrtyn, der 1740 zu Plauen 
im Voigtlande geboren iſt und unter den Fahnen Friedrichs des 
Großen gefochten hat. Mit feinem Vater war er Zeuge der 
Schlachten bei Roßbach, Leuthen, Torgau u. ſ. w. und viele 
Scenen aus dem ſiebenjaͤhrigen Kriege erzählt er mit begeiſter⸗ 
ter Lebhaftigkeit. Er war Wachtmeiſter bei den Weſtpreuſſiſchen 
Dragenern und ſtand unter Wulffen, Götz, Katt und Norr⸗ 
mann. 1792 mußte er, in Folge einer bedeutenden Verwun⸗ 
dung, den Abſchied nehmen und wurde Sckulmeiſter in Filebne. 
1793 wurde er als Kreis-Dragoner in Schierau bei Poſen am 
geſtellt. Während der polniſchen Inſurrektion unter Kocziusko 
wurde er von dem Polen Xaver Sukumski gefangen und von 
dieſem, in Folge eines heftigen, durch das Bildniß Friedrich 
Wilhelm II. veranlaßten Streites, an eine Eiche aufgehängt 
Ein gluͤcklicher Zufall rettete ihm jedoch das Leben. Spater 
zog er nach Cbocz und dann nach Grujecz bei Kaliſch, welchen 
Ort er, durch die größte Noth getrieben, jetzt verlaſſen bat und 
bieher gekommen it, um bei feinen preuſſiſchen Kameraden Un, 
terſtügung zu ſuchen. Dieſer achtundneunzigjahrige Greis 
zeigt noch eine impoſante Geſtalt und Haltung, er erſcheint 
mehr alterthuͤmlich als alt, denn feine merkwürdige Ruͤſtigkeit 
Lift kaum ahnen, daß er bald ein Johrhundert auf Erden wan— 
delt. Wo er auf der Straße erſcheint, ſammeln ſich die New 
gierigen um ihn in Menge, und man glaubt dann einen moder 
nen Rhapſoden zu ſeben, welcher der ſtaunenden Nachkommen“ 
ſchaft in feuriger Rede die Heldenthaten ihrer Voreltern erzähl 


— t. 


— 


— 


Yuflöfung der Charade in No. 58. 
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Provinzial-Korreſpondenz. 


1 9 7 
Bromberg, im Mai 1838. 
‘ Ich beginne heute meinen Bericht mit einer Trauerpoſt, 
welche die Wehmuth mich ſo lange verſchweigen ließ. Am 25. 
aͤrz wurde ein ſehr geachteter Familienvater, der erſt ſeit Fur: 
zer Zeit ſich zu uns uͤbergeſtedelt hatte, vermißt, ohne daß ir⸗ 
gend eine Urſache feines. ploͤtzlichen Verſchwindens angegeben 
werden konnte. Jetzt iſt feine Leiche bei Bartelſee im Brahe⸗ 
uſſe gefunden worden. — — Zum Beſten der Ueberſchwemm⸗ 
ten werden hier 3 Vorſtellungen im Theater, von einem Lieb- 
baber⸗Vereine gegeben, an deſſen Spitze Frau Praͤſidentin Wiſſ⸗ 
mann, Herr Praͤſident von Hippel und Herr Reg.-Rath Bauer 
ſtehen. Die Ueberſchwemmten bekommen, was nach Abzug der 
Koſten uͤbrig bleibt. Den 2. fand die erſte Vorſtellung, den 7. 
ie zweite ſtatt. — — In dieſen Tagen wird hier der neue 
Ober⸗Regierungsrath, Herr Wallach (in Stelle des nach Kob⸗ 
lenz verſetzten Vice-Praͤſidenten, Herrn Baron von Schleinitz) 


aus Stralſund erwartet. — — du Förderung des Ausbaues 
des Leichenhauſes, ſind aus Po en von unbekannter Hand 20 
Thaler geſchenkt worden. — — Die Maͤßigkeits⸗ Vereine fan⸗ 


5 gen jetzt auch in unſern kleinen Städten aufzuleben an. Bei 
iefer Gelegenheit ereignete ſich eine Anekdote, die wahrhaft 
charakteriſtiſch zu nennen iſt. Ein bekannter Trunkenbold hatte 
ſich bei einem neugebildeten Maͤßigkeits⸗Vereine einſchreiben laſ— 
ſen, froͤhnte jedoch trotz dem auch ferner feiner Leidenſchaft im 
Uebermaaße. So geht er denn eines Tages zum Arzte des 
Städtchens, um ſich ein Recept zur Linderung feines Zuſtandes 
verſchreiben zu laſſen. Dieſer raͤth ihm natuͤrlich, als ein ganz 
neues und probates Mittel, ſich in den Maͤßigkeits-Verein auf: 
nebmen zu laſſen. Das habe ich ſchon gethan, — iſt die kurze 
ntwort, — aber es hat nichts geholfen! 13. 


— 


Kajuͤtenfracht. 


— Man ſchreibt uns aus Elbing vom 17. d. 614 Uhr 
Nachmittags: So eben paſſirte Se. Maj. der Raifer von Ruf 
land, in Begleitung Sr. K. H. des Großfürſten Thronfolgers, 
unter dem Namen eines Grafen von Adlersberg, durch Elbing. 
— „Mutter! erlaube mir doch, daß ich mit Julchen (eine 
aus der Stadt gekommene Geſpielin) auf den Kirchhof ſpa⸗ 
füren gehen darf! 4 fo ſprach das fehsjährige Töchterchen 
des Eigenthümers E. auf Stadtgebiet, am 6. d. M. zu 
Üdrer Mutter; welche dies aber ablehnte, doch endlich, auf 
wiederholtes Bitten, das Verſprechen gab, daß dies am näch⸗ 
en Sonntage geſchehen ſollte. Dieſer erſchien, Julchen 
am; fand aber ihre Geſpielin bereits in ihrem mit Blumen 


Inſerate werden à 115 Sgr. für. die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch Darüber hinaus verbreitet. 


geſchmückten Sarge, und folgte demſelben, an der Hand der 
Mutter, mit einem Krauze, um dieſen auf das frühe Grab 
der Freundin zu legen. Am 8. d. M. war die kleine fo ger 
ſchwätzige Martha, unbemerkt und ohne Auftrag, zu dem 
auf dem Hofe befindlichen Brunnen gegangen, um Waſſer 
zu ſchöpfen, war über den Kranz der Einfaſſung geſtürzt, 
aus welchen Bruderhände ſie nach wenigen Minuten, leider 
aber entſeelt, hervorzogen. Möchte doch dies traurige Beir 


ſpiel, allen Eltern dringende Veranlaſſung geben, Vorkehrungen 


zu treffen, die ähnliche Unglücksfälle verhüten. 


— Au Sonnabend, den 12. d. M., als am lebhafte⸗ 
ſien Markttage der Woche, wo die hieſigen Freibeuter ſich 
beſonders emſig in ihrem Berufe zeigen, verſuchten drei der 
routinirſten derſelben, einen zum erſten Male nach Danzig 
gekommenen Schiffer, die Beſchwerlichkeit, eine Uhr zu tras 
gen, dadurch zu erleichtern, daß ſie ihre Kunſtfertigkeit und 
das unbefangene Betragen deſſelben benutzten, und in einem 
Nu die Uhr entwendeten. Anfangs glaubte der Beraubte, daß 
ein ihn begleitender Freund ihm den Poſſen geſpielt habe; 
allein man half ihn bald aus dem Traume, da während 
deß mehre Perſonen den mit ihrer Beute entflohenen Flücht— 
lingen nachgeſetzt waren und zwei derſelben erwiſchten, nur 
die Uhr fehlte. Indeſſen Mittags gelang es doch dem Gens— 
darmen S., den dritten Burſchen des Diebskleeblattes, wel 
cher ſich eben in der Reſtaraution unterm grünen Thore 
zum gemeinſchaftlichen Mahle eingefunden, zu erhaſchen und 
mit ihm auch die wandernde Uhr. Da dieſe nun im Gan⸗ 
ge der Unterſuchung noch nothwendig iſt, ſo ſegelte der 
Schiffer, ohne dieſe, bereits am Sonntage ab, und hat nun den 
Seinigen die Mittheilung zu machen, mit welchen Ehrenbezeu— 
gungen er bei feinem erſten Beſuche am hieſigen Platze em⸗ 
pfangen wurde. Sollte es durchaus nicht zuläffig fein, die 
hier hauſende Brut von Dieben, wenigſtens für den Markttag, 
auf den öffentlichen Platzen unſchadlich zu machen? — 
gewiß würde mancher Landmann, der arme Kaſſube, ſo wie 
unfere Hausfrauen und Koͤchlunen, ruhiger ihrem Berufe 
nachgehen und gegen die Angriffe dieſer Boſewichter gefichert 
fein können. Sollten die Gemächer des Ankerſchmiede— 
thurms nicht geeignet fein, die gefährlichen Marktgauner 
vom Morgen bis zum Nachmittage in ihre kühlen Schat- 
ten aufzunehmen? — 


1 


— Gott ſei Dank, endlich ſängt's doch an warm zu wer⸗ 
den, und man kann nun doch wieder einmal feines Lebens 
froh werden und ſich in der freien Natur ergehen; der juns 
ge Lenz, der dies Mal ganz wegbleiben zu wollen ſchien, 
wie das Röhrwaſſer, iſt glücklich wieder da, und alle Welt 
freut ſich, daß ſein griesgrämiger Bruder, der rauhe, kalte, 
den Armen feindliche, erbarmungsloſe Schneeficher Hr. Win⸗ 
ter, endlich verſtorben und begraben iſt. Im Ganzen war 
er mehr ein Sonderling und wunderliche Kautz, als ein 
böfer Geſelle, aber man konnte aus dem alten Griesgram 
nicht recht geſcheit werden; manchen Tag war er fo finfter 
und mürriſch, wie ein banquerotter Kaufmann; an andern 
Tagen war er wieder ſo heiter und lachend, wie eine junge 
Wittwe, die ihren alten Mann beerbt hat. Bisweilen war er 
fo ſchauerlich und tollhäusleriſch, wie ein Roman von Eme⸗ 
rentius Scävola; andrerſeits wieder fo kalt und abgemeſ⸗ 
ſen, wie eine Raupachſche Tragödie. Offenbar beſaß er un⸗ 
geheure Reichthümer, denn jedes Hausdach ſchmückte er mit 
brillantenen Zapfen. Dennoch war er gegen die Armen 
ganz mitleidlos und gegen jeden Hausbewohner fo fireng, 

daß, wenn in irgend einer Wohnung unvorſichtiger Weiſe 
ein Fenſter zerbrochen und nicht ſogleich reparirt wurde, er 
auf der Stelle in die Stube hineindrang und einen fo ent⸗ 
ſetzlichen Spektakel machte, daß ſelbſt der ärmſte Mann den 
letzten Pfennig daran wandte, den Schaden auszubeſſern, 
um nur den ungeſtümen Hausfreund wieder aus der Stube 
zu haben. Obgleich er bisweilen ein entfeglicher Windbeu⸗ 
tel war, fo ging er doch bei eruſthafteren Angelegenheiten 
immer bis auf den Grund ein. Sein Durſt nach Waſſer 
war grenzenlos; wo er nur einen Tropfen erblickte, da leckte 
er ihn auf; dagegen konnte man ihn mit Feuer wie ein wil⸗ 
des Thier vertreiben. Nun, er iſt endlich todt; der Schlag 
hatte ihn ſchon vor etwa 5 Wochen tödtlich getroffen, aber 
er hat doch noch bis Ende April gezappelt und verſchieden 
iſt er eigentlich doch noch nicht ganz. Er hat 
ein Teſtament gemacht, 
„Da ich fühle, daß ich der Auflöfung nahe bin, fo will ich, 
bevor das Ende meiner Tage da iſt, meinen letzten Willen 
aufzeichnen. — 1) Vermache ich meine ſämmtlichen Vorrä⸗ 
the von Eistaſeln zur Erkichtung eines Juſtituts für Un 
glückliche, die an der Hirnentzündung leiden. In dieſem 
Inſtitute können jedoch, um den Raum zu ſparen, nur 
Kranke im höchſten Stadium aufgenommen werden, als da 
find: die großere Hälfte unſrer modernen Schriftſteller, Rei⸗ 
ſebeſchreiber und Poeten; ferner: einige muſikaliſche Enthu⸗ 
ſiaſten, insbeſondere aber ſaͤmmtliche Aktienſpekulanten 
ꝛc. Dieſen ſoll man täglich vier Mal Eis auf den Kopf 
legen, damit fie geneſen. — 2) Vermache ich mein ſämmt⸗ 
liches baares Vermögen zur Unterſtützung der neumodiſchen 
Kachelöfen; ſie haben ſich mir als treue Freunde ſiets 
gezeigt, und mich in meinem Vorhaben, die Leute erfrieren 
zu laſſen, redlich unterſtützt. — 3) Meine laugen Winter 
nächte vermache ich den böſen Hausfrauen. Auch ſie ſind 
meine treuen Anhängerinnen, denn ſie ſorgen dafür, daß das 
Geſinde bei ihnen nie warm wird. — 4) Mein ganzes Mo⸗ 


deſſen Juhalt folgender iſt: 
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biliar- Vermögen von Schuupfen, Katarrh ıc,, derm 


che ich den edeln Sängern und Sängerinnen Deutfchland® | 


damit ſie, wenn ſie einer Heiſerkeit benöthigt ſind, ſich nicht 
viel darum zu bekümmern brauchen. — 5) Meine Friſcht 
vermache ich den Frauen, die ſich gern conſerviren mochten; 
doch müſſen fie ſich au mir ein Beiſpiel nehmen und dab 
Feuer ſcheuen. 


Frauenherzen, die leicht Feuer fangen, kön“ 


nen ſich nicht lang friſch erhalten. — 6) Meine Zeig 


keit vermache ich jenen Metallträgern, die glauben, ſich iu 
mer nach dem Urtheile der Höhern richten zu müſſen. Sit 


mögen fi ein Beiſpiel an mir nehmen und hübſch couſe“ 
quent bleiben. — 7) Meine Frofibenlen vermache ich den 


harten reichen Gläubigern; fie mögen auch einmal wiſſen, wie 
es ſchmerzt, wenn es mit Einem ſchlecht geht. — 8) Den Ur 
men vermache ich — keinen Kreuzer. Wer heißt ſie arm 
fein! — Es iſt eine Dummheit, arm zu fein, und man 
muß der Dummheit nicht Vorſchub leiſten. — Zur Beſtä— 
tigung habe ich dieſes mein Teſtament eigenhändig unter“ 
ſchrieben. Der Winter 1837 — 1838. 

— Der Obſervat Schnell und der mit ihm zugleich ent“ 
ſprungene Gieſchkowski, find am 16. d. in Bankau, wo fi 
ſich verſteckt hatten, wieder aufgefangen worden. Um ihres 
ſicher habhaft zu werden, wurde vorher der Wald, in web 
chen ſie ſich geflüchtet, umſtellt. 


Ueber den Bernſtein. 


Uns Anwohnern der Dfifee bleibt die Entſtehung und 
Natur des Bernſteins ein intereſſanter Gegenſtand der Un- 
terſuchung, zu welcher wir, durch eigene oder fremde Beo- 
bachtungen und Mittheilungen veranlaßt, uns immer gern 
von Neuem wenden. Die früherhin gehegte Ungewiß heit, ob 
der Bernſtein ein Mineral ſei und ob er im Juneru det 
Erde oder in der See, welche ihn an einigen Küſtenſtrichen 
fo reichlich an's Land bringt, feine Entſtehung erhalte, iß 
durch gründliche Beobachtungen befeitigt, oder könnte ſüglich 
ſo angeſehen werden. 

Daß früher eigentlich weniger Ungewißheit über dit 


Entſtehung des Berufieins, als vielmehr der Irrthum ver 


breitet war, dieſer rathſelhafte Stoff ſei „ein Erzeugniß des 
Pflanzenwelt, das Produkt eines unbekannten Baumes, des 


höchſt wahrſcheiulich (2) in einer Revolution untergegam 


gen,“ kaun man nameutlich aus einem Aufſatze des Pro- 
feſſors Roſenthal lernen.) Dieſer Gelehrte, welcher an“ 
führt, der Bernſtein würde an mehren Küften » Orten „ut 
bituminöſem Holze, welches mehr oder weniger in Braun 
koble übergegangen ſei, ausgegraben,« verſichert dennoch: füt 
obige „Meinungs ſprächen mehre Erſcheinungen ſo deutlich, 
daß fie kaum in Zweifel gezogen werden könnte. „Nach 
dem Zeugniffe eines glaubwürdigen neuern Naturforſchers“), 

Vergl. Greifswaldiſche Aea demi eitſchrift. Herausg⸗ 

a re 4 41 . 188 5 ® 
) F. A. Schweigger, Beobachtungen auf naturbiſtor sche 


Reiſen, nebſt Bemerkungen uber den Bernſtein. 4. Ber! 
1819. S. 102. 
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ſagt er, ſind dle Holzſtücke, mit denen der Bernſtein verbun ⸗ i S ch i f f 8 po ft. 
den iſt, in ihrer Faſerung von dem wahren e 
derſchieden. Sie beſtehen aus dünnen über einander liegen = 
den Lamellen, find zerbrechlicher und gleichen der Rinden⸗ — en a Suben a 15 Sin 
Subſtanz eines Baumes. In dieſen iſt der Bernſiein ſchicht -] den, daß es wirklich von Ihnen ausgehe. Re 
weiſe enthalten, daß er nicht als bloßer Anhang, ſonder 

twiſchen den Spalten der lockeren Lamellen hervorgewachſen [Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. Or. J. Lasker.) 
erſcheinet. (2) (Fortſetz. folgt.) 
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dingungen zu kaufen. Nähere Nachricht giebt der Dec. 
Commiſſ. Zernecke, Hintergaſſe AZ 120. 
— — 

Die hieſelbſt längſt ſchon fehlenden Oelfarben in Bla⸗ 
ſen, ferner: Pinſel, Mahltuch, wie auch lederne doppelte 
und einfache Reiſekoffer, Mantelſaͤcke, Reiſebeutel, Hutfutte⸗ 
rale und die neueſte Sorte echt engl. Zuſchneideſcheeren für 
Damen empfiehlt Otto de le Roi, 

Schnüffelmarkt und Pfaffengaſſen⸗Ecke M 709. 
— 


Auffallend billig. 


Cattune a 217 Sgr. empfing fo eben von Leipzig 
H. M. Alexander, Langgaſſe M 407. 


Donnerſtag, deu 31. Mai d. J., ſollen auf dem Lan⸗ 
genmarkt auf freiwilliges Verlangen öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden: 

Mehre Reit- und Wagenpferde, Kutſchen, Halbwa⸗ 
gen, Stuhl⸗ und Arbeitswagen, Droſchken und Kabrioletts, 
Geſchirre, Sattel, Be und vielerlei andere Stallutenſilien. 


Auction in Fin Kriefkohl. 

Mittwoch, den 30. Mai d. J. Vormittags 10 Uhr, 
werde ich auf freiwilliges und ausdrückliches Verlangen des 
Herrn J. G. Pich, in deſſen Hofe auf dem Hinterlande 
daſelbſt meiſtbietend verkaufen: 4 Arbeitspferde, 10 Stück 
2. und Zjährige Pferde, als: 1 brauner Hengſt, 3 ſchwarze 
dito, 1 rothſchimmel dito, 1 ſchwarzſcheck dito, 1 rothſchim⸗ 
mel Wallach, 1 ſchwarzer dito, 1 braune Stute und 1 
braunſcheck dito, 3 Kühe, 1 engl. Schrootmühle, 1 engl. 
Windharfe, mehre lederne Geſchirre, Sielen, Pflüge und an⸗ 
dere Wirthſchaftsgeräthe, ſo wie auch eine Parthie Heu in 
aufgeſetzten Haufen. Gleichzeitig werde ich daſelbſt auch 
zur diesjährigen Heu- und Weidenugung an den Meiſtbie⸗ 
tenden verpachten 


Circa 50 bis 60 Morgen Wie⸗ 


ſenland, 
In abgethellten Stücken von 3 bis 12 Morgen. 


J. F. Engelhard, Auctionator. E * breite Lama Merinos 


Auf dem Adl. Gute Czechlan, 1 Meile von Preuß. 
Stargardt und 2 Meilen von Dirſchau, ſieht eine Auswahl 
feiner Sprung-Böde und Mutter⸗Schaafe zum Verkauf, die 
täglich in der Wolle beſehen und nach der Schur abgenom⸗ 
men werden können. — Der Unterzeichnete ertheilt über die 
Bedingungen genaue Auskunft und iſt zum Abſchluß des 
Verkaufs von Böcken oder Mutter⸗Schaafen ermächtigt. 

Czechlau, den 7. Mai 1838. Schröder, 

Wirthſchafts Verwalter. 


Einen Theil n in Leipzig] en . K. Hieranser, Ef lf 
perſoͤnlich eingekauften Waaren, ſind mir ſo eben 
eingegangen als: Schl af⸗ U. Hausroͤcke, 
Pen in den modernſten und echteſten a Zeu⸗ 
Herren⸗Huͤte in Filz und Seide, Muͤ⸗ 
ben neuerer franz ö ſiſcher zen, Stepp⸗ 


decken und Spieldoſen in Horn, die neneſten 
Slücke ſpielend und offerire ſolche zu den billigsten Prelſen. 


A. A. M. Pick. 


Ein Grundſtück in St Altre St. Albrecht mit 3 Wohnungen 
und einer Garten, iſt aus freier Hand unter billigen Be⸗ 


Goldſchmiedegaſſe, aus der Breſtgaffe kommend 
rechter Hand das zweite Haus, AZ 1068. iſt die N 
arterre⸗Wohnung zu Michaell d. J. an ſtille Be- ff 
wohner zu vermiethen. Ste beſteht in einer Stube 
nach der Straße, neben dleſer eine nach dem Hof, [I 
nebſt Keller, Hof und Küche, über der Küche eine Q 


OSB 


Kammer. Näheres in demſelben Hauſe. 


Gute weiße Seife den Stein à 33 Pfund zu 4 
A und 4 . 15 Sgr., 8 Pfd. und 7 Pfd. für 1 
er das Pfd. zu 4 und 4/5 Sgr., wird verkauft in 
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dem Seife, Lichte und Oel⸗Laden, He“ 
ſchmiedegaſſen⸗Ecke. 


Geiſt⸗ und Gold⸗ 


Häufiger Kräuklichkeit und meines herannahenden Al⸗ 
ters wegen beabſichtige ich, mein hieſelbſt ſub AZ 10, ber 
legenes, aus den Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebäuden, einer 
Oelfabrik von 2 Gängen (auf welcher täglich 30 Scheffel 
Leinſaat verarbeitet werden) und 28 Morgen culmiſch des 
teſten Landes beſtehendes, im vorzüglichen Zuſtande befind⸗ 
liches — menonitiſches Grundſtück zu verkaufen. Kaufluſtige 
lade ich ein, ſich den 12. Juni d. J. Mittags um 1 
Uhr, zur Abgabe Ihrer Gebote bei mir einzufinden. 

Reichfelde bei Marienburg, Der Oelfabrikant 
den 5. Mai 1838. Pauls. 


> 7 
Wagen Bermiefdung. 
Holzgaſſe im Ruſſiſchen Haufe, find Halb⸗, Spatzter⸗ 
Reiſe⸗ und Arbeits⸗Wagen gegen billiges Fuhrlohn zu jeder 
Tageszeit zu haben. Martens. 


— 


Deux Dames, qui ont consacre plusieurs an- 
nees à leducation des jeunes Demoiselles, sou- 
haiteraient avoir quelques pensionnaires de läge 
de 8, 9 à 12 ans, pour lesquelles elles auraient 
tous les soins, qui exigent le moral et le physique 
d'une jeune fille. 

A exception de anglais, de allemand, de 
la musique et du dessin, dont les lecons seraient 
données par les meilleurs maitres; ces Dames 
s’engagent ä enseigner elles m&mes toutes les au- 
tres sciences et en general, tous les ouvrages 
d’utilite et d’agrement. 

S’adresser ä Mlle. Narbel ä Danzig, 
Jopengasse No. 559. 


Marktbericht. 


Es batte den Anſchein, daß daß in dieſer Woche große Ge⸗ 
ſchaͤfte am Getreidemarkt gemacht werden wuͤrden, jedoch iſt 
wider Vermuthen dieſes nicht der Fall geweſen. 108 Laſt Wei⸗ 

n find verkauft, und hat man für weißbunten 132 Algen. 
Weizen 375 fl. und Hochbunten 131 a 132 Pf. 360 a 368 fl., 
und Bunten 127 Pfgr. 330 ne a Ben gezahlt. Gee ſind 
39 L., 118 a 120 Pf. a 8 fl. pr. Laſt verkauft. An 
der Bahn blieben it ge, ir geringe, Weizen 45 a 60 
ſgr., Roggen 38 a 40 gr., Gerſte 2 ſgr., Hafer 18 a 
20 fgr. pr. Schfl. Spiritus 161% a 1235 N pr. Ohm 8026 
Tr. — Laut Bericht aus unſerer "Umgegend ſowohl, wie auch 
aus Polen, hat ein großer Theil der Weizenfelder durch den 
ſtrengen Winter ſo gelitten, daß man ſie umpfluͤgen und mit 
Sommer ⸗Saat beſtellen muß. Eben fo find beinahe alle Ljaͤh⸗ 
rige 4 Klee: Schlaͤge d durch den Froſt verloren .. en und J ⁵ ⁵— 


Raps und Ruͤbſen iſt gar nichts geblieben, nur die n We 
haben ſich ziemlich erhalten, und verſprechen einen Mittel + Er 
trag. 


— ——̃̃ ——————— — —— Bd 


Schiffsliſte der Danziger Rheede, 


Den 16. Mai angekommen. 


B. Jooſens. ee. Pekela. Kuff. 60 L. Muiden. 
Ball. Dodenbof E Schoͤnbeck. — P. Gray. Alliſon. Neweaſtle. 
Brig. 257 T. Wismar. Ball. Th. Behrendt & Co. — J. F. 
Krüger. Hoffnung. Wolgaſt. Sloop. 16 L. Stettin. Stüuckgul. ; 
Or. — F. Ditjer. Lucie. Elsfleth. Kuff. 51 L. Hamburg 
Stuͤckg. Or. — P. C. Rendom. Jens. H. Lundt. Copenbagen. 
Schoner. 80 L. Copenhagen. Ball. Or. — C. Scheel. Aurora 
Danzig. Brig. 104 L. Luͤbeck. Ball. Rhederei. — K. T. Han⸗ 
gelbrock. Endragt. Liek. Smak. 47 L. Groningen. Ball. Leng⸗ 
nich. — N. Nicholſon. Auxiliar. Neweaſtle. Brig. 298 Ton 
Wismar. Ball. E. Kaufmann. — C. D. Zornow. St. Peters⸗ 
burg. Greifswald: Schoner. 48 L. Greifswald. Ball. Or. — 
P. Horn. Haabets Anker. Laurvig. Jacht. 33 L. 
Heeringe. Or. — M. A. Jacobſen Fortuna. Fahr ſund. Sloop. 
31 L. Fahrſund. Heeringe. Or. — J. L. Fisker. Orenborg⸗ 
Svendborg. Sloop. 60 L. Chriſtiania. Ball. Or. — J. G. % 
Neſs. Endragt. Emden. Kuff. 45 L. Emden. Ball. Or. — Pi 
J. Ofte Aurora, Flrckeſiord. Schoner. 40 L. Fleckeſiord. Her 
ringe. Benke & Co. — A. J. Boiten. Annegina. Veendam. 
Smak. 42 L. 8 2 Di 

ge 

C. W. Brauer, beide ee Amſterd. Holz. — 
En Kraft. Pauline. Paimböuf. Holz. — J. 0 ae 
ſchaft. Antwerpen Holz. Der Wind N. N. O. 


Den 17. Mai angekommen. 

W. Drum, Auguſte. Stettin. Gall. 108 L. Kiel. Ball. 
Or. — H. H. else * Jantina. Pekela. Kuff. 70 Lt 
Rotterdam. Stuͤckg. O 0 * 

Geſege 


S. Peterſen. Marian: Bordrau. Holz. 
Den 13. Mat angekommen. 
D. Anderſon. Eintracht. Heiligenhafen. Jacht. 14 CLaſt 
2 Vall. e 
Eee. 
. 8 De Sunderland. Holz. — J. 
D. Ban. Proſperite. ne Mehl. — F. C. Haaſe, g. 
Hoffnung. Bremen. Holz. — J. C. Zietzow. Gottfried Paul 
Jerſey. Getreide. — J. F. Juhr. Side Liverpool. Getr. — 
A. Bencke. Suf— Wılbelmme. Malo. Holz. — M. & 
Bi Griphia Hull. Getr. — > 5. Schütt. Fr. Wü. Eng’ 
land. Getr. — M. F. Schievelbein. Guſtav. Dundee. Holz. — 
J. B. Nepperus. Vr. Metta. Amſterdam. Getr. — P. J. 
Wallis. Maria. Guernſey. Getr. — J. Horſtmann. Catharind 
Dorothea. Bremen. Holz. — T. W. Stuit. Vriesland. Am' 
ſterdam. Grtr. & og: — G. Striepling. Fortuna. 
Holz ꝛc. — M. F. Radmann. Hoffnung. Grangemouth. Et 
& Bier. — J. J. Wallis. Boruſſta. 3 Getr. — P. Mil 
ee Triton. Dunquerque. Getr. — A. Schauer. 2 755 Sach 
London. Holz. Der Wind O. N 
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